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Berlin den 30. Aug. Se. Majejtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Ober⸗Konſiſtorialrathe und Ober⸗Hof Prediger vom G rüneiſen zu Stutt⸗ 
gart den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Major a. D. Schober, dem 
katholiſchen Kurat⸗Geiſtlichen Ferdinand Vonſunthum zu Wattenſcheid, im 
Regierungs⸗Bezirk Arnsberg, und dem vormaligen Bürgermeiſter Zapp zu Ründe⸗ 
roth den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Schöffen Brüders zu 
Herhahn, im Kreiſe Schleiden, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; dem 
früheren Kreis⸗Juſtiz⸗Rath des Naugardter Kreiſes, jetzigen Land- und Stadtge⸗ 
richts⸗Direktor Calow in Sorau, zugleich die Funktion als Kreis-Juſtiz-Rath 
für den Sorauer Kreis zu übertragen; und den bisherigen Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Schnitger in Münſter zum Hofgerichts-Rath bei dem Hofgerichte in 
Greifswald zu ernennen. 


Druck 


— — 


Se. Exeellenz der General-Lieutenant und Direktor des allgemeinen Kriegs⸗ 
epartements, von Repher, iſt nach Torgau, und Se. Excellenz der außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Königlich Württembergiſchen 
Hofe, General-Lieutenani von Thun, nach Stuttgart abgereiſt. N 


(Die neue Criminal-Ordnung.) Die neue Criminal-Orbnung vom 
17. Juli d. J. wird ſowohl von den Anhängern der hiſtoriſchen Schule, als auch 
von den Vertheidigern des Schwurgerichts eine tadelnde Beurtheilung erfahren; 
Jenen giebt fie zu viel auf einmal, dieſen zu wenig. Jene behaupten, daß mit 
dieſem Geſetze die alte Bahn der Tradition verlaſſen, dieſe: daß eine neue Bahn 
nicht eingefchlagen werde. Unſere Zeit macht in allen politiſchen Inſtitutionen 
Verſuche und zwar ſehr langſame Verſuche; ehe wir von der Cenſur zur Preßfrei⸗ 
heit übergehen, werden außer der Einſetzung des Ober-Gehfurgericht noch manche 
Experimente gemacht werden; ſo iſt es auch mit unſerm Rechtsverfahren. Das 
Geſetz vom 17. Juli kündigt ſich ſchon inſofern als ein bloßer Verſuch an, als es 
„zunächſt nur bei den Gerichten der Haupt und Reſidenzſtadt Berlin“ angeordnet 
wird. Man wird Erfahrungen ſammeln und dieſe bei der gewiß zu erwartenden 
neuen Redaction des Geſetzes für die übrigen Gerichte der Monarchie zu Grunde 
legen. Ein unläugbarer Fortſchritt liegt abgeſehen von allem Anderen darin, daß 
wenigſtens das Prinzip der Mündlichkeit und (der freilich ſehr beſchränkten) 
Oeffentlichkeit des Criminalweſens anerkannt wird, und zwar ſoll dadurch „eine. 
der Würde des Richteramts entſprechende, ſchleunige und doch geſicherte Rechts- 
pflege“ herbeigeführt werden. Es ſcheint denn doch, daß die Wünſche und For⸗ 
derungen der Liberalen, welche von der ſogenagnten guten Preſſe vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit als excentriſch, deſtructiv, ſubverſiv ꝛc. denuncirt wurden, ſich allgemach 
Bahn brechen, wenn wir auch nicht verkennen, daß gerade vom liberalen Stand⸗ 
punkte en Manches an dem neuen Geſetze ausſetzen läßt. So beſonders der 
5. 19, ungeachtet er des Guten ſehr Viel enthält; Jeder wird damit einverſtanden 
ſein, die bisherigen poſitiven Regeln über die Wirkungen der Beweiſe außer An⸗ 
wendung treten, und daß auf vorläufige Losſprechung (Freiſprechung von der In⸗ 
ſtanz) nicht mehr erkannt werden ſol. „Der erkennende Richter hat fortan nach 
genauer Prüfung aller Beweiſe für die Anklage und Vertheidigung nach feiner 
freien, aus dem Inbegriff der vor ihm verfolgten Verhandlungen geſchöpften Ueber. 
zeugung zu entſcheiden: ob der Angeklagte ſchuldig oder nicht ſchuldig, oder ob 
derselbe von der Anklage zu entbinden ſel.' Dadurch treten die Richter, aljo an. 
geſtellte, vom Staate abhängige Beamte an die Stelle der Geſchwornen — eine 
Stellung, gegen welche von Seiten der bedeutendſten juriſtiſchen und publiziſtiſchen 
Schriftſteller aus den gewichtigſten Gründen von jeher proteſtirt worden iſt. So 
ſagt der von den Gegnern der Geſchwornengerichte als Autorität eltirte Feuerbach: 
„Eine Einrichtung, wonach vom Staate beſtellte und beſoldete ſtändige Richter 
nicht nach geſetzlich vorgeſchriebenen Beweisnormen, ſondern nach ihrer Ueberzeu⸗ 
gung urtheilen, iſt eine rechtliche Unmöglichkeit. — Es giebt keine andere Wahl, 
als: entweder keine allgemeine, gefeplich vorgeſchriebene Beweisnormen, alsdann 
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aber zum Wenigſten ein Geſchwornengericht; oder kein Geſchwornengerich t, als 
dann aber eine allgemeine geſetzlich vorgeſchriebene Beweistheorle, nach welcher der 
zugleich über die Schuld erkennende Richter ſeinen Schuldausſpruch zu rechtfertigen 
hat.“ Eine nicht unbedeutende Garantie gegen etwaige Willkühr liegt allerdings 
in ben folgenden Worten des erwähnten $. 19: Der Richter iſt aber verpflichtet 
die Gründe, welche ihn dabei (bei dem Urtheile) geleitet haben, in dem Urtheil an⸗ 
zugeben,“ was bekanntlich bei dem Schwurgerichte nicht ſtatt findet. 

Die Oeffentlichkeit iſt, wie geſagt, ſehr beſchränkt, gewährt eben deshalb nur 
geringe Garantie für die Unbefangenheit und Unabhängigkeit der Richter; nach 
§. 17 haben „außer den betheiligten Perſonen alle Juſtizbeamte, insbeſondere auch 
Juſtiz⸗Commiſſarien, Referendarien und Auskultatoren Zutritt. Alle bei der Sa⸗ 
che nicht betheiligten Perſonen müſſen ſich aber entfernen, wenn der Angeklagte 
darauf anträgt, oder das Gericht dies aus Gründen der öffentlichen Ordnung oder 
der Sittlichkeit für angemeſſen erachtet.“ Bekanntlich findet auch in den Ländern 
der Jury in beſtimmten Fällen eine ähnliche Beſchränkung ſtatt; ſo wurde auf dem 
letzten Bayeriſchen Landtage in Bezug auf das öffentliche Verfahren in Rheinbay⸗ 
ern feſtgeſetzt, daß bei gewiſſen Prozeſſen auf den Antrag des Staatsanwalts „aus 
Gründen der Sittlichkeit“ junge Leute und Perſonen weiblichen Geſchlechts den 
Gerichtsſaal verlaſſen müſſen; was aber unſere Juſtizkommiſſarien, Referendarien 
und Auskultatoren betrifft, ſo läßt ſich wohl nicht erwarten, daß ein ſolcher Pro⸗ 
zeß einen ſchädlichen Einfluß auf ihre Sittlichkeit ausüben könnte, haben ſie doch 
ſelbſt dergleichen Prozeſſe öfters zu führen. Wir glauben auch, daß aus dieſen 
Gründen ſelten die Entfernung der genannten Perſonen beantragt werden wird; 
etwas Anderes iſt es mit den „Gründen der öffentlichen Ordnung“; hier ſcheint 
man beſonders auf politiſche Prozeſſe hinzuzielen. 

Von großer Humanität zeugt der $. 18: „Zwangsmittel jeder Art, durch 
welche der Angeklagte zu irgend einer Erklärung genöthigt werden ſoll, find unzu⸗ 
läſſig; in der älteren Criminal-Ordnung haben wir zwar einen ähnlichen Para⸗ 
graphen, nur mit dem Unterſchiede, daß derſelbe durch einige andere faſt ganz auf⸗ 
gehoben wird. Ferner der $. 22: „Der für nicht ſchuldig Erklarte darf wegen 
derſelben Handlung nicht wieder unter Anklage geſtellt werden.“ So der $. 108: 
„Wird der Angeklagte für nicht ſchuldig erklärt oder von der Anklage entbunden, 
ſo hat derſelbe die Koſten des Verfahrens nicht zu tragen, und er iſt von der Ver⸗ 
pflichtung hierzu, wenn ihm dieſelbe durch ein Urtheil früherer Inſtanz auferlegt 2 
worden war, freizuſprechen.“ Bei s. 109: „Verlangt der Angeklagte eine Aus⸗ 
fertigung des Urtheils, jo iſt ihm dieſe, wenn das Urtheil auf Strafe lautet, auf 
feine Koſten, ſouſt aber koſtenfrei zu ertheilen,“ vermiſſen wir eine Beſtimmung 
darüber, ob das Urtheil mit den Erkenntnißgründen ausgefertigt wird; bekanntlich 
iſt dies in neuerer Zeit einige Male verweigert worden. 

Ziehen wir eine Parallele zwiſchen dem Geſetz vom 17. Juli und dem älteren 
Criminal⸗Verfahren, fo werden die Vortheile des Erſteren im Einzelnen noch mehr 
hervortreten. C. F. Koch zählt in ſeiner ausgezeichneten Schrift: „Preußens 
Rechtsverfaſſung und wie fie zu reformiren fein möchte“ (S. 57 — 67) folgende 
Hauptmängel des älteren Verfahrens auf: 1) „Der Angejchulbigte iſt der Ver 
fügung eines Einzelnen überliefert und wird auf Grund deſſen, was dieſer nieder⸗ 
geſchrieben hat oder hat niederſchreiben laſſen, gerichtet, ohne daß er bei bem Rich⸗ 
ter ſelbſt Gehör findet. Jede Unterſuchung wird durch einen einzelnen Richter 
ſelbſtſtändig bis zu Ende geführt. Dem Inquirenten liegt ob, ex officio die Wahr⸗ 
heit auszumitteln und mit gleichem Eifer ſowohl die Entſchulbigungs⸗ und Ver⸗ 
theidigungsgründe aufzuſuchen, d. h. er fol ganz unparteliſch, oder eigentlich für 
und wider den Augeſchuldigten gleich ſehr parteiiſch fein, eine Anforderung, bie 
ſchon an ſich von keinem Menſchen ganz vollkommen erfüllt werden kann. Ein 
ſolcher Inquirent hat mitunter über 700 Unterſuchungen verſchiedener Art das 
Jahr hindurch zu führen, eine Arbeitslaſt, welche die Kräfte aufs Aeußerſte in 
Anſpruch nimmt und auf jede Erſparung an Zeit und Mühe zu denken zwingt; 
das natürliche Intereſſe deſſelben iſt alſo, jede Sache fo kurz wie moglich abzuma⸗ 
chen u. ſ. w.“ Nach dem neuen Verfahren ($. 15) findet der Angeklagte vor 
dem Richter ſelbſt Gehör und iſt mithin der Verfügung eines Einzelnen nicht mehr 
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überlaffen. Eine Vorunterſuchung kaun allerdings auf Antrag des Staatsan⸗ 
walts auch ſtattfinden (8. 43), doch beſchränkt ſich ihr Zweck darauf: die Exiſtenz 
und Natur des angezeigten Verbrechens, ſowie die Perſon des Thäters und die zu 
ſeiner Ueberführung dienenden Beweismittel ſo weit zu erforſchen und feſtzuſtellen, 
als dies zur Begründung einer Anklage und zur Vorbereitung der mündlichen 
Hauptunterſuchung erforderlich erſcheint“ und ausdrücklich wird hinzugefügt, daß 
der Unterſuchungsrichter ſeine Nachforſchungen nicht weiter auszudehnen hat, als 
dieſer Zweck es nothwendig macht (8. 45). 

2) Nach dem älteren Verfahren kann der Angeſchuldigte zur Beantwortung 
der Fragen und zum Geſtändniß durch Gewaltmittel gezwungen werden. Zwar 
beſtimmt die Crimiualordnung 8. 285: „Um die Verdächtigen zum Geſtändiß zu 
bringen, dürfen keine gewaltſamen Mittel, von welcher Art ſie auch fein mögen, 
angewandt werden“; doch damit ſteht 8. 291 im offenen Widerſpruch: „die in- 
quirirenden Richter ſollen vielmehr ſich angelegen ſein laſſen, durch Ermahnungen 
und Warnung vor den Folgen der Halsftarrigfeit die Verbrecher, welche muthwil⸗ 
lig leugnen oder mit der Wahrheit oder Antwort zurückhalten, zum Bekenntniß zu 
bringen.“ Die Folgen der Lügen aber find geſchärfte Strafe und körperliche 
Züchtigung, welche auch noch oftmals executirt wird. Dieſem machen die einfa⸗ 
chen Worte des $. 18 des neuen Verfahrens: „Zwangsmittel jeder Art, durch 
welche der Angeklagte zu irgend einer Erklärung genöthigt werden ſoll, find unzu⸗ 
läſſig“ ein Ende. 

„ 3) Das ältere Verfahren hat keinen nothwendigen Akt, wodurch die eigent⸗ 
liche Unterſuchung gegen eine beſtimmte Perſon eröffnet wird und wodurch ſie in 
Kenntniß kommt, welchen Verbrechens oder Vergehens man ſie beſchuldigt. Alles 
liegt in den Händen des einzelnen Inquirenten. Es kommt vor, daß Perſonen, 
welche in einer Unterſuchung vernommen werden, nicht erfahren: ob ſie der Er⸗ 
kundigung wegen, oder um ſich zu verantworten und zu vertheidigen verhört ſind; 
ſte gehen arglos nach Hauſe, ſehen und hören von der Sache nichts mehr, da, 
nach langer Zeit, wird ihnen plötzlich und unerwartet ein Strafurtel publicirt. 
Dagegen find in dem neuen Geſetze Anklageakt, Urtheil nud Vertheidigung ftreng 
von einander geſondert und jeder Akt für ſich beſonderen Beamten übertragen. 

J) Der Augeſchuldigte kann nach dem älteren Verfahren auf Grund der ge⸗ 
pflogenen Unterſuchung wegen eines ganz andern Verbrechens verurtheilt werden, 
als welches ihm Schuld gegeben worden iſt und gegen welches er ſeine Vertheidi⸗ 
gung gerichtet hat. Oft wird dem Angeſchuldigten gar kein beſtimmtes Verbrechen 
genannt, vielmehr geht die Unterſuchung blos auf die Handlung als Thatſache 
und der Angeſchuldigte erfährt erſt durch das Strafurtel, was ihm vorgeworfen 
wird. Eben ſo oft macht ihm der Inquirent die Anſchuldigung eines beſtimmten 
Verbreches und die Vertheidigung wird hiergegen gerichtet, aber das darauf fol- 
gende Sirafurtel erwähnt dieſes Verbrechens mit keiner Sylbe, ſondern dictirt we⸗ 
gen eines andern Verbrechens, das man in der Handlung zu finden geglaubt hat, 
die Strafe. So erkennt auch der Richter zweiter Inſtanz oft ein anderes Verbre⸗ 
chen, als der Richter erſter Juſtanz gefunden und beſtraft hat. — Dagegen muß 
nach dem neuen Geſetze in der Anklageſchrift des Staatsanwalts beſtimmt das Ver⸗ 
brechen bezeichnet werden, deſſen der Angeklagte beſchuldigt wird (. 40); nach 
$. 61 tann es vorkommen, daß der Angeklagte wegen eines anderen aber geringe⸗ 


zen Verbrechens verurtheilt wird. 
5) Nach dem ältern Verfahren hat weder der Angeſchuldigte, noch das öffent⸗ 


liche Intereſſe dafür Sicherheit, daß die Sache treu, wahr und vollſtändig dem 
Richter, der das Urtheil ſprechen ſoll, vorgetragen wird. Der urtheilende Richter 
erfährt die Sache erſt durch dritten Mund. Zuerſt iſt es. die Redaction des In⸗ 
quirenten, der die Erklärungen der betheiligten Perſonen zu Papier bringt, und 
dann iſt es die Auffaſſung des Referenten aus dieſer Verſion des Inquirenten. 
Dieſer Hauptmangel des älteren Verfahrens wird durch die Mündlichkeit vollſtän⸗ 
dig beſeitigt. (Schleſ. Ztg.) 
Berlin den 30. Auguſt. Es hat ſich in der letzten Zeit immer entſchiedener 
im Publikum die Erwartung feſtgeſtellt, daß noch im Laufe dieſes Jahres ein be⸗ 
deutender Schritt auf dem Wege der weiteren Ausbildung unſeres Ständeweſens 
geſchehen werde, da man von wohlunterrichteten Perſonen vernommen, daß die be⸗ 
treffenden Entwürfe von den mit der Redaktion derſelben beauftragten Staatsmän⸗ 
nern, unter denen namentlich dem Miniſter v. Canitz ein Haupttheil der Arbeit 
zugeſchrieben wird, beendigt ſeien und die letzten definitiven Beſchlüſſe höchſten 
Orts wahrſcheinlich nahe bevorſtänden. Gern knüpft ein treues Volk feine Wün⸗ 
ſche und Hoffnungen an die Tage, an welchen es die Feſte feiner Fürſten feiert, 
und ſo hat ſich denn auch in dieſem Jahre wieder jene Erwartung beſonders an 
den 15. Oktober geknüpft. Da indeß der Inhalt der ausgearbeiteten Pläne ſo 
wie die landesherrlichen Abſichten in Betreff ihrer Ausführung bis jetzt noch Cabi⸗ 
netsgeheimniſſe geblieben, fo bewegt man ſich in dieſer Beziehung natürlich fort⸗ 
während blos auf dem weiten Felde der Vermuthungen, ſei es nun, daß man ein 


Koͤnigliches Manifeſt in Bezug auf die neuen ſtändiſchen Organiſationen und hier⸗ 
nach vorzunehmenden Wahlen oder eine Einberufung ſämmtlicher Provinzial-⸗Land⸗ 
tage in eine Verſammlung, um denſelben die Königlichen Intentionen zu eröffnen, 
in Ausſicht ſtellt. Man hat auch die Beſchleunigung der Reformen im Kriminal⸗ 
und Civilprozeß hiermit in Verbindung bringen und darin eine Bekräftigung der 
gehegten Erwartungen finden wollen: es habe, ſagt man ſich, dieſe wichtige Ar⸗ 
beit vorher erledigt ſein ſollen, ehe zu dem noch größeren und bedeutenderen Werk 
det Begründung allgemeiner Landſtände geſchritten werde, welches beſonders in 
der erſten Zeit alle Arbeitskräfte des Staats dienſtes ſtark in Anſpruch nehmen 
bürfte. Mitbeſtimmendes Motiv für die außerordenliche raſche Forderung der Pro⸗ 


zeßreform ſoll übrigens, wie verſichert wird, auch der Wunſch geweſen ſein, die 
Aburtheilung der in Unterſuchung befindlichen Polen mittelſt des mündlichen 
Verfahrens und beſchleunigten Inſtanzenganges ſchneller zu Ende zu bringen. Es 
beſtätigt ſich, daß dieſer politiſche Prozeß hier in Berlin ſtattfnden wird und daß 
man die neue Gefänguißanſtalt zu den Sitzungen einrichtet. u juriſtiſcher 
und polizeilicher Blätter ſollen ſich bereits Hoffuung machen, daß ihnen, da dem 
Juſtizpublikum der Zutritt zu den mündlichen Verhandlungen geſtattet iſt, auch 
vielleicht erlaubt werden möchte, über den Verlauf dieſes Prozeſſes zu berichten; 
man zweifelt aber ſehr, daß eine ſolche Erlaubniß ertheilt werden wird, ja man 
hält es vielmehr für wahrſcheinlich, daß in dieſem Fall der Staatsanwalt von der 
ihm eingeräumten Beſugniß, auf Ausſchließung aller nicht bei der Sache betheilig⸗ 
ten, auch der Juſtiz angehörigen Perſonen anzutragen, Gebrauch machen werde. 
Die Nachricht, daß die Ruſſiſche Regierung ſich neuerdings zu Sicherheits maßre⸗ 
geln gegen Polniſche Unruheſtifter veranlaßt geſehen, und daß noch erſt iu der 
Mitte Julis die an das Königreich Polen grenzenden altpolniſchen Gouvernements 
unter dem Oberbefehl des Fürſten Paskewitſch in Kriegszuſtand verſetzt worden, 
hat hier nicht wenig überraſcht. Man erinnert ſich dabei des von Zeit zu Zeit ins 
mer wieder auftauchenden Gerüchtes, daß der Inſurrektionschef Dembowski noch 
immer in den Karpathen ſein Weſen treibe. — Seit einigen Tagen geht das Ge⸗ 
rücht, es würde nächſtens eine Publikation erſcheinen, wodurch die Coneeſſionen 
für diejenigen Eiſenbahnen, deren Bau noch gar nicht in Angriff genommen, ſus⸗ 
pendirt und jedes neue Geſuch dieſer Art bis auf weiteres für unzuläſſig erklärt 
werden ſolle, weil der Zuſtand des Geldmarkts eine Vorkehrung gegen weitere Ab⸗ 
ſorbirung von Mittelin durch endloſe Eifenbahnpläne, die nur der Spekulation 
dienen, unumgänglich nöthig erſcheinen laſſe. 

Berlin. — Rückſichtlich der Privat⸗Betheiligung an der erweiterten 
Staatsbank erhält ſich das Gerücht, daß ſämmtliche Bank-Antheile — bekanntlich 
zum Belaufe von 10 Millionen — gezeichnet ſeien. Allein eben ſo übereinſtim⸗ 
mend iſt man der Anſicht, daß der öffentliche Verkehr davon gar nichts zu erwar⸗ 
ten habe. Die ſchlimmſte Seite der Sache beſteht immer darin, daß ſich an die 
Natur der zu emittirenden Banknoten eine Menge ſehr ernſtlicher Bedenklichkeiten 
tnüpfen, welche, je nachdem die Aufklärung des Publikums vorſchreitet oder friti- 
ſche Umſtände zum Vorſchein kommen, zu eben ſo ernſtlichen Folgen führen müſſen. 
Schon jetzt legt ſich jeder denkende Geſchäftsmann die Frage vor: Kann man dieſe 
Banknoten mit vollem Vertrauen als Zahlungsmittel annehmen? Daß gegenwär- 
tig bereits einzelne wirkliche oder Quaſi.Lieferungs⸗Verträge über Bankantheile ab⸗ 
geſchloſſen find und die Zeichner vielleicht, wenn eine Reihe glücklicher Umſtände 
zuſammentrifft, ein erkleckliches Agiotage⸗Geſchäft machen werden, will ſehr wenig 
dagegen ſagen. Den Aufklärungen, welche die Bank neuerdings über ſich ſelbſt 
verheißen hat, ſieht man zwar mit einiger Neugierde entgegen, glaubt aber nicht 
daß dadurch in der Sache ſelbſt etwas geändert werden kann. Was ferner die 
Börſen⸗Beſtrebungen gegen das Eiſenbahn. Weſen angeht, denen neuerdings auch 
der Miniſter des Junern durch wohlwollende Aufnahme einer betreffenden Deputa⸗ 
tion Ausſicht auf Erfolg eröffnet hat, ſo beginnt die Meinung über den öffentli⸗ 
chen Effekt derſelben ſich zu ſpalten. Das heißt, man glaubt allerdings, daß der 
überſtürzte Eiſenbahnbau die Kalamität weſentlich gemehrt hat und eine Siſtirung 
deſſelben nicht ohne Einfluß bleiben, doch immer nur negativ wohlthätig einwirken 
werde. Jedenfalls ſcheint damit nicht genug geſchehen zu ſein. Es bedarf poſtti⸗ 
ver Einwirkungen, welche nur in einer durchgreifenden Reform unſerer Handels⸗ 
und Geld-, wie anderer ſtaatlicher Verhältniſſe zu ſuchen find. 

Düſſeldorf den 25. Aug. Am vergangenen Freitag Vormittag rückten 
die beiden Kölner Bataillone des 16. Jufanterie-Regiments hier ein, um ſich den 
anderen Truppen zu dem bevorſtehenden Diviſtons-Manöver anzuſchließen. Zum 
Sten k. M ſoll dazu auch noch die Schützen-Abtheilung aus Wetzlar hier eintref⸗ 
fen, die nunmehr hierher in Garuifon kommt. Das Manöver felbft ſollte im 
Kreiſe Düſſeldorf beginnen und ſich vom 8. ab über die Kreiſe Neuß, Gladbach 
und Grevenbroich auf der anderen Rheinſeite erſtrecken. Geſundheits-Rückſich⸗ 
ten werden aber in der Dispoſition des Manövers eine Aenderung nöthig machen 
und daſſelbe wahrſcheinlich auf den Kreis Düſſeldorf allein beſchränken, wenn nicht 
etwa eine Ausſetzung des Manövers ſtattfindet. In Gladbach nämlich grafjirt 
ſeit Anfang Juli die rothe Ruhr. Von Seiten der Regierung iſt bereits im Lauf 
der vergangenen Woche ein Sanitäts-Beamter als Kommiſſar in jenen Theil des 
Regierungsbezirks gegangen. Auf Befehl Sr. Excellenz des Generals von der 
Groben iſt der Regimentsarzt Dr. Richter nach Glabbach gereiſt, um ſich von den 
Thatbeſtänden zu überzeugen und davon Bericht zu erftatten. Das Ergebniß die⸗ 
fer Sendung fell, wie wir aus beſter Quelle melden können, von der Art fein, 
daß das Manöver in jener Gegend keinesfalls ftattfinden kann ohne die Truppen 
bedeutender Gefahr auszuſetzen. An 140 Perſonen liegen in dieſem Augenblick 
in der Stadt Gladbach allein krank an der Ruhr, und 131 ſind bereits ſeit An⸗ 
fang Juli an dieſer Krankheit geſtorben. Ein Verhältniß zu der nur 12,000 
Seelen betragenden Bevölkerung, das in der That Schrecken erregend iſt. Aus 
allen Ständen und von jedem Alter ſind der Krautheit Opfer gefallen. Unter 
dieſen bedauerlichen Umſtänden werden die dadurch nothwendigen anderweitigen 
Beſtimmungen von den Truppen erwartet und wohl baldigſt erfolgen. BR. 

Ant 


Ausland. 
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Oldenburg den 25. Aug. Unfere Jurſſten ſind der Meinung, daß fo lang 
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der „offene Brief“ nur aus dem Geſichtspunkte des Formellen beurtheilt wird, 
eine eigentliche Rechtsverletzung noch nicht erfolgt ſei. Der Bund würde daher 
ſehr wahrſcheinlich den Ausſpruch des Königs nur als eine Anſicht für künftige 
Fälle erachten und, ſofern er dieſe nicht begründet, ſeine eigene Anſicht jener ge⸗ 
genüber ſtellen. i 

Herzogthum Holſtein. — Nach einer Korreſpondenz der Börſen halle 
iſt der Amtmann von Brockdorf in Neumünſter von ſeinem Amte entlaſſen und den 
Obergerichts⸗Advotaten Veſeler in Schleswig und Lorentzen in Kiel das Recht der 
Advokaten entzogen worden. — Schon vor längerer Zeit wurde von einer Anzahl 
Holſteiniſcher Gutsbeſitzer der Entſchluß gefaßt, Maſtvieh direct nach England aus⸗ 
zuführen. Am 24. Auguſt war in Tönning ein zum Transporte beſtimmtes Eng 
liſches Dampfboot erwartet, welches vorläufig 100 Maſtochſen hinüberbringen 
ſollte. Man glaubte, daß der Reiz der Neuheit dieſes Unternehmens viele Be- 
wohner der Marſch zu ähnlichen Verſuchen ermuntern, und hofft, daß der erſte 
Verſuch für die Theilnehmer gut aus fallen werde. 

Aus Norddeutſchland den 28. Auguſt. Die Kluft zwiſchen Dänemark 
und den Herzogthümern iſt nicht wieder auszufüllen. Lauenburg verhält ſich noch 
ruhig, doch dürften ſich auch bald von daher und im Sachſenwalde Deutſche Stim- 
men erheben für die Deutſche Sache. Der Prinz von Auguſtenburg wurde am 
verwichenen Sonntage in Hamburg mit dem Liede: „Schleswig- Holſtein“ und 
„Was iſt des Deutſchen Vaterland“ begrüßt; unwillkürlich verſchmelzen dieſe bei- 
den Lieder hier faft überall; wo das eine geſungen wird, fehlt das andere nicht. 

Hamburg den 28. Auguſt. Wie groß das Bedürfniß nach Verdienſt und 
Anſtellung auch bei uns iſt, geht unter Anderm aus der Menge von Leuten hervor, 
welche ſich bei der hieſigen Direktion der Hamburg⸗Berliner Eiſenbahn melden, um 
bei derſelben eine Auſtellung zu erbitten. Die Zahl dieſer Kandidaten beträgt in 
dieſem Augenblicke nicht weniger als 3600. Sollte die Hoffnung aller dieſer 
Leute erfüllt werden, ſo würde die Direktion auf je 10 Schritte einen Bahnbeam⸗ 
ten anſtellen können. Die Auswanderung befreit uns in dieſen Tagen wieder von 
zwei Menſchenladungen. Das eine Auswanderungsſchiff geht nach Nordamerika, 
das andere nach Rio Grande do Sul. Auf dem letztern befinden ſich jedoch wenig 
mehr als 50 Köpfe. Für den Herbſt wird eine zahlreichere Expedition dahin ſtatt⸗ 
finden. Die eigentliche Auswanderungsnoth wird erſt beginnen, wenn die Deut⸗ 
ſchen Eiſenbahnen vollendet ſind. Dieſe beſchäftigen jetzt viele Tauſend Menſchen, 
welche in der Auswanderung einzig und allein noch Heil ſuchen können. Möch⸗ 
ten doch bei Zeiten Schritte gethan werden, ihnen die Ueberſiedelung möglich und 
nützlich zu machen. a 

Augsburg den 26. Auguſt. Dieſen Morgen rückten die im Lager ſtehen⸗ 
den Brigaden, fo wie die Artillerie Diviſion, zum Batterie- und Divifions-Erer- 
ziren aus. Geſtern nach dem Einzug ins Lager wurden die Commandeure ſämmt⸗ 
licher Regimenter zur Tafel des Prinzen Feldmarſchalls geladen. Abends war 
bei Sr. Königl. Hoheit Aufwartung im großen Rapportzettel des Lagers, dem⸗ 
ſelben, welches einſt Kurfürſt Maximilian von den Türken erbeutete. Nebſt die⸗ 
ſem iſt auch das kleinere Türkiſche Zelt, welches aus rothem Filz beſteht, aufge⸗ 
ſtellt. — Die Mitglieder der Militair⸗Bundes⸗Inſpektion, in Begleitung des 
ihnen als Königlicher Commiſſair beigegebenen Königlich Baperiſchen Jufanterie⸗ 
Brigadiers der Aten Armee-Diviſton, General-Majors Freiherrn von Horn, jo 
wie auch der Kriegs- Miniſter, Freiherr von Gumppenberg, wohnten heute den 

ungen bei. — Dem hier garniſonirenden Infanteries Regiment „Prinz Karl“ 
dat fein erlauchter Chef geſtern ein Geſchenk von 300 Fl. gemacht. — Morgen 
nden die Brigade⸗Exerzitien und die Uebungen der Artillerie und der Genie-Ab⸗ 
theilung in derſelben Weiſe wie heute ſtatt. — Der Andrang der Fremden nimmt 
fortwährend zu, und die Frequenz auf den Eiſenbahnen iſt eine ungewöhnliche; 
namentlich langen viele Schauluſtige aus München an. Für Sonntag, als den 
Tag, an welchem man Se. Majeſtät den König von Aſchaffenburg erwartet, wer⸗ 
den bedeutende Vorbereitungen zum Empfang gemacht. Ihre Königl. Hoheit die 
Prinzeſſin Luitpold iſt hier bereits eingetroffen. — Der Lech und die Wertach 
ſind an mehreren Stellen ausgetreten, wodurch der Anmarſch einiger Abtheilun— 
gen der Lager⸗ Truppen verzögert wurde; doch trafen dieſelben nichtsdeſtoweniger 
rechtzeitig ein. . 

Hannover. — Der Prinz Georg von Preußen, Sohn des Prinzen Frie⸗ 
drich, Königl. Hoheit, traf am 28. Auguſt, von Oſtende kommend, in Hanno— 
ver zu einem Beſuche bei Sr. Majeſtät dem Könige ein. 

Karlsruhe den 24. Auguſt. Vorgeſtern erfolgte die Diskuſſion über den 
Bericht des Abgeordneten Brentano über die Emancipation der Juden. Zum ers 
ſtenmale war die Petitionstommiſſion einer badiſchen Kammer dieſer Sache günſtig 
und ftellte einſtimmig den Antrag: „die ſämmtlichen, die bürgerliche Gleichſtellung 
der Juden mit den Chriſten bezweckenden Petitionen dem Großh. Staatsminiſterium 
mit Empfehlung zu überweiſen. Zum erſtenmale erklärte ſich auch die Badiſche 

aumer zu Gunſten der Gerechtigkeit in der Emanzipationsfrage, indem ſie mit 
einer Mehrheit von zwel Drittheilen, 36 gegen 18 Stimmen, den Antrag zun 
Beſchluſſe erhob. Gegen die Emanzipation, namentlich in Beziehung auf das 
Ueberſiedlungstecht und den Eintritt in den Almendgenuß erklärten ſich Christ, 
Gottſchalck, v. Itztein u. A. Für vollſtändige Emanzipation nahmen Baſſer⸗ 
mann, Hecker, v. Soiron, Kapp und Brentano das Wort; übrigens wurde auch 
von ihnen anerkannt, daß Vorſichtsmaßregeln in Bezug auf die Ueberſiedlung und 
den Almendgenuß am Platze wären. 
‘ Defterreid 


Wien. — Die „Augsb. Poſtztg.“ ſchreibt: In Rückſicht auf Druckfreiheit 


in Oeſterreich macht gegenwärtig ein Buch Aufſehen, das an ſich wohl kaum bes 
ſtimmt war, Aufſehen zu machen, wir meinen die „Reife durch Oberöſterreich, 

das Salzkammergut und Salzburg“ von Mathias Koch, zu Wien bei Sollinger 

gedruckt mit Erlaubniß der Oeſterreichiſchen Cenſur. Der Verfaſſer handhabt in 

demſelben eine bisher bei uns unerhörte Freiheit individueller Meinungen und Ur⸗ 

theile über Oeſterreichiſches Staatsleben, Unterrichtsleben und Kirchenthum, und 
man kann die Erſcheinung dieſer Schrift mit Recht als Commentar zu den Anſichten 

und Abſichten hochgeſtellter Staatsmänner betrachten, ohne deren Gunſt es wohl N 
kaum ſo unverſtümmelt aus der Cenſur hervorgegangen wäre. Die wenig ſcho⸗ 

nende Art, wie der oft etwas einfeitige Verfaſſer geiſtliche und kirchliche Gegen⸗ 

ſtände beurtheilt und verurtheilt, ſind wird keineswegs geſonnen anzufechten, wir 

freuen uns vielmehr über dieſen Durchbruch des cenfurlichen Wehrdamms. Denn 

da es Hrn. Koch von der Kaiſerlichen Cenſur erlaubt wird, gegen Geiſtliches ohne 

viele Rückſicht ſummariſch zu verfahren, ſo kann eine gerechte Regierung nicht mehr 

anſtehen, auch auf kirchlichem Felde größere Freiheit der Meinungen eintreten zu 

laſſen, ſobald die Biſchöfe über die Druckzuläſſigkeit einer Schrift entſchieden haben. 

Und das iſt alles, was wir für die Kirche verlangen. Zudem begründet der von 

der Cenſur zugelaſſene Angriff auf Geiſtlichkeit und Kirchenthum das natürliche 

Recht der Abwehr für die Gegner, welche ſich verletzt fühlen. Dieſen Fortſchritt 

laſſen wir uns ebenfalls gern gefallen. Beſonders bildet die Beſprechung der 

Salzburgiſchen Kirchenzuſtände ein lehrreiches Kapitel im genannten Buche, deſſen 

Verfaſſer keine Erwiderung übelnehmen wird. 323 ei 

Wien. — Unſere Journale enthalten eine Bekanntmachung, welche der in 
Krakau kommandirende Feldmarſchalllieutenant Graf Caſtiglione in Betreff der in 
Folge der aufgefangenen Emiſſäre in Galizien übertriebenen ſalſchen Gerüchte er⸗ 
laſſen hatte. Es hatten ſolche Gerüchte Eingang gefunden, daß die halbe Bevöl⸗ 
kerung in Schrecken gerieth. — Der ehemalige Senatspräſident von Krakau, v. 
Schindler, kehrt endlich nach Krakau zurück. Es heißt noch immer, er werde einen 
angeſehenen Wirkungskeis bei der jetzigen proviſoriſchen Regierung erhalten. 

Vor mehreren Tagen fand hier auf dem ſogenannten Waſſerglacis ein aus 
mehreren Hundert Perſonen beſtehender Zuſammenlauf ſtatt. Ein Polizeidiener 
im Civil hatte zwei unauſtändig gekleidete Frauenzimmer von dieſem Unterhaltungs⸗ 
orte weggewieſen; ſogleich bildete ſich um fie ein Kreis, es entſtand ein Wortwech⸗ 
ſel mit Hohngeſchrei untermiſcht, das bedrängte „Aufſichtsorgan“ — dies iſt der⸗ 
zeit die offieiofe Benennung der Ausſendlinge unſerer Hermandad — wußte ſich 
nicht anders zu helfen, als daß es den Erſten Beſten aus dem unruhigen Haufen 
hervorzog und verhaftete. Zum größten Unglücke war dies ein ganz Unſchuldiger, 
welcher dem geſammten Handel aus bloßer Neugier zugeſehen hatte. Nunmehr 
begann ein fürchterliches Geſchrei und Pfeifen; der Haufe wälzte ſich bis auf die 
ſogenannte, ſchon in der innern Stadt befindliche Seilerſtätte, durch das enge Ka⸗ 
rolinenthor, woſelbſt der iſolirte Militairwachtpoſten im eigentlichen Sinne des 
Worts über den Haufen gerannt wurde. Der Aufruf zur Befreiung des Verhaf⸗ 
teten wurde immer ſtürmiſcher. Der Polizeidiener entſchlüpfte daher mit ihm 
durch die Pforte des Feldzeugamts, welche ſofort wieder geſperrt wurde. Nine 
mehr ſtellten ſich Hunderte von Menſchen davor auf, ſchrien und pfiffen, rekla⸗ 
mirten den Gefangenen und machten ſogar Miene das Thor zu ſprengen, bis ein 
Zug Grenadiere im Sturmſchritte herbeikam und ſich vor demſelben aufitellte: 

Aus Galizien lauten die Nachrichten noch nicht recht befriedigend. Viele 
der Galiziſchen Bauern, namentlich in jenen Kreiſen, wo die revolutionaire Auf⸗ 
regung am meiſten geherrſcht, ſcheinen von der Robot nichts wiſſen zu wollen. 
Man verſichert jetzt, daß vom 16. bis zum 19. Auguſt Zuſammenrottungen bes 
waffneter Bauern, namentlich im Tarnower und Przemysler Kreiſe, ſtattgefunden 
hätten, daß dieſelben zwar durch anhaltendes, vertröſtendes Zureden und nament⸗ 
lich durch die Intervention ihres gefangenen Häuptlings, des berüchtigten Szel a 
zerſtreut worden wären, daß jedoch ein ſolcher mit Senfen und Heugabeln ausge⸗ 
rüſteter Trupp im Przemysler Kreiſe noch länger beiſammenblieb. Die dringliche 
Nothwendigkeit, in den Urbarialverhaͤltniſſen mehr zu thun, als bisher geſchah, 
liegt jedenfalls auf der Hand. N 3 

. Frankreich. 

Paris den 27. Auguſt. Am 11. Auguſt befand ſich d öſi 
ſchwader des Mittelmeers unter den Befehlen des e 
lien, theis zu Syrakus, theils zu Auguſta. Der Prinz hatte fi ito n 
einem Dampfſchiffe nach Meſſina begeben. Man jagte, da 3 
dieſen Hafen beſuchen. Laß Geſchwader Verde 

Noch in der geſtrigen Audienz des Pairshofes wurde die Abhörung der Zeu⸗ 
gen beendet. Hane hielt der General-Prokurator Hebert fein Requiſitorium; er 
2 8 8 der ganzen Strenge der Geſetze gegen den Angetlagten 

* ger Hemd, der Advokat Baroche, welcher datauf das 
Wort ergriff, ftellte das Attentat vom 29. Juli als die That eines in ſeinen Gei⸗ 
e zerſtörten Individuums dar. um 4 Uhr repllzitte ber General⸗Proku⸗ 

Die Regierung hat abermals Berichte von dem Gouverneur der Franzöſiſchen 
Niederlaſſungen in Oeeanien erhalten; dieſe Berichte nd vom 14. April d. J. 
Der Schiffscapitain Bruat zeigt an, daß die Eingeborenen (Inſulaner von Ota⸗ 
heiti) von den verſchanzten Lagern von Papenoo und Punapia her am 19. 
und 22. März das Blockhaus von Hapape und ſelbſt die Linien von Papeiti 
angegriffen haben, aber kräftigſt und unverzüglich zurückgeſchlagen worden find. 
Unſere Truppen und die mit uns verbündeten Eingebornen haben Ausfälle gemacht, 
welche befriedigende Ergebniſſe hatten. Eine Abtheilung von 75 Mann von dem 


Dämpfer „Phaeton“ hat die Juſulaner, welche auf einem anderen Punkte der 
Küſte verſchanzt waren, namhafte Verluſte erleiden laſſen. Herr Bruat fügt 
bei, unſere Etabliſſements ſeien in vollkommener Sicherheit. 

In Bezug auf die letzten Ereigniſſe zu Papeiti behauptet der Conſtitutio⸗ 
nel, daß der neue Gouverneur beträchtliche Verſtärkungen dort verlange, damit 
es ihm nicht ſo ſchlimm wie ſeinem Vorgänger ergehe. Es frage ſich aber, ob die 
Kammer neues Geld und Menſchen für eine jo lächerliche Eroberung herzugeben 
geneigt ſei. 

Die Morning⸗Chroniele hat in Berichten aus Malta von neuen Grau⸗ 
ſamkeiten erzählt, welche die Franzoſen in Afrika gegen die Eingeborenen begin⸗ 
gen, gegen die es auf ein völliges Vertilgungs⸗Syſtem abgeſehen ſei. Das Jour⸗ 
nal des Debats erklärt darauf nur, es könne ſich nicht ſoweit erniedrigen, derglei⸗ 
chen zu beantworten. (ſ. unten Art. London.) 

Alle Nachrichten aus Irland ſtimmen darin überein, daß die Kartoffel⸗ 
erndte total mißrathen iſt. 

Der Madrider „Heraldo“ will für beſtimmt wiſſen, der Infant Don Enrique 
ſei nach Spanien zurückgerufen worden. Nach dem „Clamor Publico“ wäre die 


Vermählung der Königin Iſabelle mit dem Infanten Don Franz d'Aſis in einer 


großen Reunion im Palaſt — welcher mehrere Prälaten, die Präſidenten der 
beiden Kammern, der Herzog von Baylen, die Miniſter und die Staatsräthe bei⸗ 
gewohnt hätten — beſchloſſen worden. Das genannte Blatt führt die unwahr⸗ 
ſcheinliche Angabe bei, die Vermählung werde ganz in der Kürze ſtattfinden. 

Morgen ſchon werden Ihre Königl. Hoheiten der Herzog und die Herzogin 
von Nemours mit den Prinzen, ihren Söhnen, hier zurückerwartet. Geſtern woll⸗ 
ten dieſelben von Luz abreiſen, zu Pau im Königlichen Schloſſe übernachten 
und heute früh die Reife nach Paris fortſetzen. 

Das Journal des Debats enthält eine intereſſante Mittheilung über das 
Sklavenſchiff „Eliſta“, welches, wie wir kürzlich erwähnt, von dem Franz. Kreu⸗ 
zer⸗Dampfboot „Auſtralie“ aufgebracht wurde. Das nach der Gorce geſendete 
und von dort bereits in Breſt angelangte Fahrzeug hatte, als es genommen wurde, 
260 Neger am Bord, war aber auf eine Ladung von 800 Sklaven eingerichtet. 
Die Sklaven beſtanden aus 150 männlichen Negern von 15 bis 25 Jahren, 70 
Negerinnen von 9 bis 16 Jahren und 40 Kindern. Der Raum, in welchem die 
800 unglücklichen transportirt werden ſollten, war furchtbar, und der grauſamſte 
Kerkermeiſter hätte es nicht gewagt, 50 Weiße hineinzuſperren. Auf Tonnen 
waren als Decke rohe Holzbohlen gelegt, und darunter ſollten, wie das Vieh, 
die Menſchen haufen, in einer ſtickenden Hitze, welche der Geruch faulender Nah— 
rungsmittel, der Dunſt der Kranken, für deren Heilung Niemand ſorgte, noch 
unerträglicher machte. Man fand hier ganz die ſchauerlichen Verhältniſſe, die 
ſo oft zum allgemeinen Entſetzen geſchildert worden ſind: die Unglücklichen, denen 
täglich nur eine Stunde friſche Luft gegönnt wurde, um unterdeſſen ihren Stall 
zu reinigen, worauf dann die Fuchtel ſie wieder in die engen Räume zurücktrieb, 
und ein Peitſchenhieb Jeden traf, der außer der Zeit einmal friſche Luft athmen 
wollte, um dem Käfig zu entkommen, aus welchem alle Morgen einige darin Um⸗ 
gekommene hinausgeſchafft wurden. Die Neger, welche die Eliſia führte, waren 
ſämmtlich aus dem Königreich Zoango und von dem König ſelbſt an die Braſilia⸗ 
niſchen und Spaniſchen Sklavenhändler, welche ſich bei ihm niedergelaſſen haben, 
verkauft worden. Allen waren auf der Schulter Buchſtaben, Zahlen oder ein 
Kreuz eingebrannt, um ihr Entkommen zu verhindern. Früher pflegten die Nez 
gerfürſten wohl Kriege zu führen, um die Gefangenen als Sklaven zu verkaufen, 
die Erſcheinung aber, daß ein Herrſcher feine eigenen Unterthanen zu Gelbe macht, 
ſcheint ziemlich neu. Die Unglücklichen befanden ſich übrigens in ſehr üblen Zu⸗ 
ſtänden; ſie waren abgehungert und ihr Körper mit weißen Narben bedeckt, ihre 
Arme und Füße zeigten Spuren der Mißhandlungen, die fie erlitten. 

SC wi it em 

Madrid den 18. Auguſt. Die Angabe, daß dem jungen Infanten Don 
Francisco der Befehl zugeſchickt worden wäre, vor der Hand in Pampelona zu blei⸗ 
ben, ſcheint auf einem Mißverſtändniſſe beruht zu haben. Der Infant traf vor⸗ 
geſtern Mittag hier ein, ſtellte ſich ſogleich der Königlichen Familie vor und fpeifte 
mit derſelben, begleitet von ſeinem Vater und ſeinen Schweſtern. Geſtern mach⸗ 
ten die Miniſter dem Infanten ihre Aufwartung und auch der Franzöſiſche Bot- 
ſchafter ſtattete ihm einen Beſuch ab. 

Der Heraldo ſtellt heute den Infanten als den einzigen ſich um die Hand 
der Königin bewerbenden Kandidaten dar, vor welchem die politiſchen Leidenſchaf⸗ 
ten und die nationale Reizbarkeit der Spanier ſich beugen müßten. 

Madrid den 20. Auguſt. „Geſtern hieß es, daß am Montag Abend im 
Palaſt eine Verſammlung ſtattfand, welcher verſchiedene Prälaten, die Präſiden⸗ 
ten beider Kammern, der Herzog von Bailen, die Miniſter und einige Mitglie⸗ 
der des Staats-Rathes beiwohnten, um über die Vermählung der Königin zu be⸗ 
rathſchlagen. Man verſichert ſogar, heute oder morgen folle die Vermählung mit 
dem Infanten Don Francisco de Aſis vollzogen worden.“ 

Da dieſe Angabe, welche ein progreſſiſtiſches Blatt geſtern auftiſchte, Eingang 
in Franzöſiſche Blätter finden dürfte, fo wird es nicht überſlüſſig fein, zu bemer⸗ 
ten, daß im Palaſte keine ſolche berathſchlagende Verſammlung, ſondern ein Kon 
zert ftattfand, welchem die Familie des Infanten Don Francisco beiwohnte. Die 
Vermählung kann natürlich, falls der junge Infant Don Francisco der auserkorene 
Gemahl fein ſoll, nicht eher ſtattfinden, als die durchaus erforderliche Päpftliche 
Dispenſations⸗Bulle ausgewirkt fein wird. Vermuthlich rechnet man darauf, 
daß es dem Franzöſiſchen Botſchafter in Rom, der ja jo überwiegenden Einfluß 


1016 


auf den dermaligen Inhaber des Päpftlichen Stuhles ausüben ſoll, nicht ſchwer 
fallen werde, den Papſt zu dieſem Zugeſtändniſſe zu bewegen. Dem dieſſeitigen 
Agenten in Rom, Herrn Caſtilla y Ayenfa, will es durchaus nicht gelingen, ſei⸗ 
nen Anträgen auf Wiederaufnahme der abgebrochenen Unterhandlungen Eingang 
zu verſchaffen. : 

Dasjenige fremde Kabinet, welches den jungen Infanten Don Franeisco als 
Bewerber anempfohlen hat, ſoll den diesſeitigen Miniſtern den Rath ertheilt ha⸗ 
ben, auf der Stelle die noch nicht aufgelöͤſten Cortes einzuberufen und ihnen den 
(vorausgeſetzten) Entſchluß der Königin, ſich mit dem erwähnten Prinzen zu ver⸗ 
mählen, anzuzeigen. 

Der General Narvaez hat nun wirklich verlangt, feinen Botſchafterpoſten in 
partibus niederlegen und hierher zurückkommen zu dürfen. 

Einer der reichſten Kapitaliſten und Fabrik⸗Unternehmer Spaniens, Don 
Manuel Auguſtin Heredia in Malaga, ſtarb dort am 1 Aten vor Freude. Er hatte 
nämlich eines ſeiner Schiffe, das er von China erwartete, verloren gegeben. 
Plötzlich erfuhr er, daß es mit einem Gewinne von 700,000 Piaſtern in den Ha⸗ 
fen von Malaga eingelaufen war, und gerieth darüber in eine ſolche Aufregung, 
daß er binnen wenigen Stunden verſchied. 

Großbritannien und Irland. 

London den 22. Auguſt. Heute Nachmittag findet im auswärtigen Amte 
ein Kabinets⸗Rath ſtatt, in welchem die Zeit des Parlamentsſchluſſes definitiv feſt⸗ 
geſetzt werden ſoll. 

Zu Woolwich will man nächſtens eine öffentliche Verſammlung halten und 
darin die Genehmigung einer Petition an das Unterhaus vorſchlagen, in welcher 
daſſelbe um gänzliche Abſchaffung der Peitſchenſtrafe in der Armee und Flotte er⸗ 
ſucht werden fol. Man will als Beleg für die Entbehrlichkeit dieſer Strafe bes 
ſonders geltend machen, daß in dem dort garniſonirenden Sappeur- und Mineur⸗ 
Regiment ſeit 20 Jahren keine körperliche Strafe verhängt worden ſein, und daß 
es dennoch an Manunszucht und gutem Verhalten von keinem anderen Regiment 
übertroffen werde. 

Es iſt eine Ueberſicht aller Eiſenbahn⸗Unfälle für die erſte Hälfte dieſes Jahres 
erſchienen, woraus ſich ergiebt, daß in England in dieſem Zeitraum 116 Unfälle 
vorgekommen ſind, wobei 73 Perſonen ihr Leben verloren und 84 verwundet 
wurden. Vergleicht man, daß die Zahl der Reiſenden 13,840,000 betrug und 
187 Millionen Engliſche Meilen zurückgelegt wurden, jo kann man dies Ergeb⸗ 
niß nicht ungünſtig deuten, da auf gewöhnlichen Wegen bei ſolcher Zahl ſicher mehr 
Unfälle ſtattgehabt haben würden. Von dieſen 116 Unfällen find nicht mehr als 
30, welche den Bahn-Verwaltungen beizumeſſen ſind, während die anderen der 
Unvorſichtigkeit der Reiſenden oder ſonſtigen Zufällen zuzuſchreiben ſind; auf 33 
Bahnen fand im erſten Semeſter dieſes Jahres gar kein Unfall ſtatt. 

London den 25. Auguſt. Ihre Majeſtät die Königin und Prinz Albrecht 
find am vergangenen Freitage (21.) auf ihrer Kanalfahrt, von Weymouth kom⸗ 
mend, in Devondort, dem Hafen von Plymouth, eingelaufen. Die hohen Herr⸗ 
ſchaften verweilten dort bis Sonntag Morgen (23.) und machten einzelne Aus⸗ 
flüge in die benachbarte Umgegend nach Cothele, Landuph Pentillie Caſtle, Mount 
Edgecombe, Dartmoor u. ſ. w. und ſetzten dann die Rückreiſe nach Osbornehouſe 
auf der Inſel Whigt zunächſt über Guernſey und Jerſey fort. Uebermorgen fin⸗ 
det in Osbornehouſe bereits eine Geheimeraths⸗Sitzung ſtatt, in welcher die Thron⸗ 
Rede, mit welcher das Parlament am 28. d. M. geſchloſſen werden ſoll, die bes 
finitive Beſtätigung Ihrer Majeſtät erhalten wird. Heute ſind Einladungen an 
die verſchiedenen Kabinets-Mitglieder zu einer morgen abzuhaltenden Kabinets⸗Ver⸗ 
ſammlung ergangen, in welcher die Thron-Rede berathen und entworfen werden 
foll. 

Die Morning⸗Chroniele enthält folgenden Artikel: „So eben aus Gi⸗ 
braltar eingetroffene Berichte erwähnen eines Gerüchts, wonach General Cavaig⸗ 
nac in der Provinz Oran einen arabiſchen Stamm, beſtehend aus 600 Männern, 
Weibern und Kindern, umzingelt und niedergemacht haben ſoll; der Krieg werde 
jetzt als Vernichtungskampf geführt, und die Franzöſiſchen Soldaten erhielten 10 
Fr. für jedes Paar Menſchenohren, welches ſie abliefern, gleichviel welchem Alter 
und Geſchlecht die urſprünglichen Eigenthümer angehörten. Es iſt nicht mehr als 
gerecht gegen das Franzöſiſche Volk gehandelt, wenn man durch Veröffentlichung 
derartiger Gerüchte der Regierung Gelegenheit giebt, dieſelben aufzuklären oder zu 
widerlegen.“ 5 

Morgen beginnt das große Muſikfeſt in Birmingham, zu welchem unter At 
derem aus Deutſchland Mendelsſohn-Bartholdy und Staudigl eingetroffen ſind. 
Das Orcheſter beſteht aus 125 Muſikern, der Chor aus 272 Sängern und Sän⸗ 
gerinnen. 

Schweiz. 

Bern. — Aus dem Lager bei Thun gehen fortwährend die beſten Berichte 
Der Kommandant der Waadtländer hat die Luzerner Offiziere bewirthet. 
uri. — In Altorf wurde in der Nacht vom 23. Auguſt Alles durch Waſ⸗ 
ſersnoth aufgeſchreckt; zahlloſe Bäche ſtürzten ſich vom Walde her auf Altorfs naͤch⸗ 
fte Umgebung, riſſen Felsblöcke und Schutt mit ſich hinunter, was Alles, nach⸗ 
dem das Geſchiebe einen kleinen Stall mit einigem Vieh und eine Tabacksſtampfe 
hinweggeriſſen hatte, ſich am Fuße des Waldes auf einigen Wieſen, einige hun⸗ 
dert Schritte vom Flecken entfernt, zu einer Schutt und Steinmaſſe ſammelte. Der 
furchtbar angeſchwollene Schächenbach drohte noch die Wuhrend zu überſchreiten; 
bei Abgang der Poſt war die Geſahr für Altorf immer noch im Steigen. 

ei (Beilage). 
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Italien. 

Bäder von Casciana den 14. Auguſt. Da find wir mitten auf dem 
freien Platze, Gottlob wohl und geſund, und kampiren militairiſch; indem ich 
dies ſchreibe, dient mir ein rauher Stein als Unterlage und vor mir thut ſich die 
ſchöne Ausſicht auf, die Nacht im Freien zubringen zu dürfen. Das Erdbeben 
war hier in dem rings von ausgebrannten Vulkanen umgebenen Orte wirklich fürch⸗ 
terlich. Ganze Dörfer find verſchwunden, nur noch wenige Mauertrümmer von 
Kirchen und größeren Häuſern ragen aus der allgemeinen Zerſtörung hervor. In 
Casciana iſt die Hälfte der Häuſer verſchwunden, in Vivaja giebt es gar keine 
mehr. In den Bädern ſelbſt ſtehen zwar die Häuſer noch, doch haben fie alle 
mehr oder weniger gelitten, namentlich iſt die Kirche zur Hälfte eingefallen. — 
Vom 15. Auguſt. Heute wurde, da die Kirche unbrauchbar, der Gottes dienſt 
auf dem öffentlichen Platze gefeiert und einige Todte wurden in größter Stille zur 
Ruheſtätte gebracht, bei welcher Gelegenheit alle Anweſenden eine muſterh afte An⸗ 
dacht an den Tag legten. Wie dieſe veligiöfe Feier unter freiem Himmel, ſo denke 
ich mir ungefähr den einfachen Gottesdienſt in den erſten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums. Würde man häufig auf dieſe Art beten, dann müßte man, meine ich, 
von Herzen fromm werden. Dazu fügen Sie noch die erbauende Scene, bei die⸗ 
ſer Veranlaſſung in bunter Miſchung alle die verſchiedenartigen Sekten, welche 
eine aus faſt allen Nationen zuſammengeſetzte Badegeſellſchaft enthält, zu dem 
Zweck verſammelt zu ſehen, um dem Ewigen, welcher für alle derſelbe und der 
einzige, obwohl auf fo verſchiedene Weiſe angebetete Gott iſt, den Dank darzu⸗ 
bringen — Juden und Türken in reichen Gewändern, Chriſten, Städter und 
Landleute in ihrer Herzenseinfalt, Prieſter, Mönche und Kapuziner in ihrer Or 
denstracht, und mitten unter dieſen allen noch Neger, Negerinnen und Mulatten, 
die Exkönigin von St. Domingo, die Fürſtin Chriſtoph, umringend; im Hinter⸗ 
grunde des Gemäldes aber eine Kirche und Gebäude, welche deutliches Zeugniß 
von einem kaum vorübergegangenen Erdbeben geben, und Sie haben alles, wor⸗ 
aus Sie ſich ein Gemälde machen können, ähnlich dem Schauſpiel, welches ich 
heute ſah. — Das Waſſer in den Bädern ift milchweiß geworden und Jedermann 
rettet ſich. In dieſem Augenblick wird wieder ein leichter Stoß verſpürt und Alles 
flieht aus den Häusern nach dem freien Platze und auf die Felder, wo wir wahr⸗ 
ſcheinlich wieder bivuakiren müſſen, wie in der vorigen Nacht. 5 5 i 

Rom den 18. Auguſt. Geſtern hatte der Ruſſiſche außerordentliche Ge⸗ 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter, Geheimerath Butenieff, die Ehre, von Sr. 
Heil. dem Papſt im Palaſt des Quirinals, wohin dieſer Diplomat ſich im feierli⸗ 
chen Aufzug mit dem ganzen Perſonal der Legation begeben hatte, empfangen zu 
werden und fein Beglaubigungs⸗Schreiben zu überreichen. Die Belgiſche Geſandt⸗ 
ſchaft, welche jetzt ganz verwaiſt iſt, wird nun nächſtens durch den Fürſten von 
Chimay eee werden, der als außerordentlicher Botſchafter erwartet wird. 

Der heilige Vater und der Kardinal Giszi ſind mit den Prüfungen mehrerer 


Reform⸗Entwürfe, ſowohl in Betreff der Finanzen, als der übrigen Verwaltungs⸗ 
zweige, beſchaͤftigt, die nach und nach bekannt gemacht werden dürften. Daß der 
Kardinal Gizzi als Staats- Seeretair eine Bekanntmachung über die von ihm zu 
befolgende Politik erlaſſen werde, iſt wohl illuſoriſch, wie ſo mauche andere Hoff— 
nung der Jugend, die von einer Einigung von ganz Italien träumt. Der Kar⸗ 
dinal Gizzi wird gewiß für jede Verbeſſerung im Staats-Haushalt als williger 
Beamter bereit ſein, dahingegen ganz im Sinne des päpſtlichen Stuhls die Zügel 
der Regierung führen. a ; 

Piſa den 19. Auguſt. Es zeigt ſich nun immer mehr, daß das Erdbeben 
am 14. d. M. ein vorzüglich auf Toscana beſchränktes Ereigniß war und nicht, 
wie man erwartete, mit Ausbrüchen des Veſuvs in Zuſammenhang ſtand “). Piſa 
und Livorno waren die Städte mit ihrer Umgegend, welche das Centrum bildeten; 
in Florenz, in den Bagni di Lucca und in der Riviera di Genova, ſo wie ſüdlich 
in Piombino, Siena, war der Stoß überall viel ſchwächer, vorzüglich aber des⸗ 
halb, weil alle dieſe Punkte auf feſtem Grund und Boden ſtehen. Schauerlich 
find die Beſchreibungen aus den ſogenannten Collinen, wo eine Anzahl Dörfer 
faſt ganz zerſtört iſt. Am meiſten iſt, wie bereits gemeldet, Lorenzaua verwüſtet, 
dann der große Ort Orciauo mit 800 Einwohnern, ferner San Regolo und Lu— 
ciana, ſo wie eine Anzahl anderer Dörfer, welche in der Gezetta di Firenze nam— 
haft gemacht find *). 

In Piſa waren drei Tage nacheinander Abends feierliche Gebete im Dom an— 
geordnet. Es machte wirklich einen erhebenden Eindruck, die Tauſende von Be— 
wohnern der Stadt und des Landes nicht blos knieend die Räume des herrlichen 
Doms füllen zu ſehen, ſondern der Zudrang war fo groß, daß Viele hier keinen 
Platz mehr fanden und vor den drei großen ehernen Pforten, die nur bei ſolchen 


Gelegenheiten geöffnet find, bis weit hin gegen das Baptisterium und den Campo 
Sauto auf den Knieen lagen. 


Rußland und Polen. 


Petersburg den 22. Auguſt. Das Hoflager iſt fortwährend in Pe⸗ 


terhof. Heute oder morgen früh verläßt uns beſtimmt der Prinz von Preußen, 
die Rückreiſe zu Lande antretend. Die Würtembergiſchen Herrſchaften werden 
noch einige Wochen an unſerm Hoflager in Peterhof verweilen, daun die Rückkehr 
zu Lande antreten und ihre Verwandten in Berlin, Weimar und Altenburg beſu⸗ 
chen. — Ende Septembers, ſpäteſtens Mitte Oktober wird uns die Kaiferin 
Alexandra wieder verlaſſen, um bei ihrer noch immer ſehr leidenden, klimati⸗ 


*) Eben verbreitet ſich die Nachricht, daß der Veſup in vollem Ausbruch ſei. 
) Es find die noch ſuͤdlicher gelegenen Ortſchaften: S. Luce, Caſtellina 
Maritima, Ripabella, Guardiſtallo, Bibbona; letzteres über 40 Miglien von 


Piſa. 


ſchen Einflüſſen ſtark ausgeſetzten Geſundheit den nächſten Winter auf der Krim⸗ 
ſchen Südküſte, auf ihrem dortigen paradieſiſchen Landſitz Orianda zu verbringen. 

Seit mehreren Wochen leiden wir hier unſäglich von der enormen Hitze, bie 
nachtheiligſt auf die menſchliche Geſundheit einwirkt und die Zahl der herrſchenden 
Krankheiten vermehrt. — Anhaltende heftige Regen im Juni haben in einigen 
trauskaukaſiſchen Diſtrikten, namentlich in Imeretion, mehrere dortige Flüſſe der⸗ 
maßen angeſchwellt, daß ſie das platte Land auf weite Strecken überſchwemmten, 
alle Anſiedelungen unter Waſſer ſetzten, Felder, Wein- und Fruchtgärten verwü⸗ 
ſteten und Vieh wegrafften. — — 5 

Vermiſchte Nachrichten. 

(Berlin.) Es hat ſich in dieſen Tagen auf einem der hieſigen Eiſenbahn⸗ 
höfe ein eigenthümlicher Fall ereignet. In dem Augenblick, als eben der Zug ab⸗ 
gehen wollte, trat an den zugführenden Eiſenbahn-Beamten ein junger höchſt ans 
ſtändig gekleideter Mann heran und bat denſelben, die Abfahrt des Zuges noch 
aufzuſchieben, indem er ihn zugleich auf einen der Mitreiſenden mit der Verfiches 
rung aufmerkſam machte, daß derſelbe ein aus einer hieſigen Irrenheilanſtalt ent⸗ 
ſprungener Wahnſinniger ſei, von dem die größte Gefahr zu befürchten ſtehe. Der 
junge Mann trug ſeine Bitte ſo verſtändig vor, daß man, obgleich man an dem 
als wahnſinnig bezeichneten Mann äußerlich durchaus keine Spur einer Seelen⸗ 
ſtörung wahrnahm, ihn dennoch zum Ausſteigen veranlaßte und den Zug augen⸗ 
blicklich abfahren ließ. Der hierauf herbeigeholte Revier-Polizei-Commiſſarius 
fragte ſogleich den als Denunciant gegen den angeblich Wahnſinnigen aufgetrete⸗ 
nen jungen Mann nach ſeinen perſönlichen Verhältniſſen und feiner Legitimation. 
Wie erſtaunte man aber, als der junge Mann erklärte, er ſelbſt ſei ein Patient 
der Klinzmannſchen Irren-Auſtalt vor dem Schönhauſer Thor, in welcher er den 
jo eben Angehaltenen noch heute früh an der Kette liegen geſehen, ſei dann auf 
erhaltene Erlaubniß ausgegangen, und könnte, da er mit dem Andern hier zu⸗ 
fällig zuſammentreffe, nur annehmen, daß eine Entweichung vorgefallen ſei. Da 
beide Männer ſich ganz verſtändig benahmen, ſo beſchloß man, um über die Sache 
ins Klare zu kommen, ſie zunächſt nach der genannten Anſtalt zu bringen. Hier 
angelangt, fand man Alles in großer Beſtürzung, und es ergab ſich wirklich, daß 
ſich Alles ſo verhielt, als es der junge Mann angegeben hatte. Der von der 
Reiſe Zurückgehaltene war wirklich ein Gutsbeſitzer aus der Provinz, der in ſeiner 
Heimath in Wahnſinn verfallen war und dort die größten Tollheiten begangen 
hatte. Er mißhandelte ſeine Angehörigen und ſein Geſinde auf das Aergſte, ließ 
auf dem Hofe ſeines Gutes ein großes mit trübem Waſſer gefülltes Baſſin gra⸗ 
ben, in welchem er ſtündlich badete und mit ihm mußte ſein ganzes Geſinde ba⸗ 
den. Sogar durchreiſende Fremde hatte er anhalten und in das Bad bringen 
laſſen. So ſah man ſich endlich genöthigt, 105 nach Berlin in die Irrenanſtalt 
zu bringen, wo er in Tobſucht verfiel und an die Kette gelegt werden mußte.“) Am 


Morgen des betreffenden Tages war es ihm gelungen, ſich von der Kette loszu⸗ 


machen, die eiſernen Stäbe, welche ſich vor ſeinem Fenſter befanden, durch die 
ihm beiwohnende außerordentliche Körperftärke zu zerbrechen und ſo das Freie zu 
gewinnen. Durch die Hülfe eines Bekannten, vor dem er jede Spur ſeines Wahn⸗ 
ſinns zu verbergen gewußt hatte, war es ihm gelungen, Reiſemittel zu erlangen 
und ſich einen Platz im Eiſenbahnwagen zu beſchaffen. In ſeiner Heimath ange⸗ 
langt, hätte er gewiß das Leben der Seinigen in Gefahr gebracht, wenn er nicht 
zufällig, im Augenblick der Abreiſe mit dem oben erwähnten jungen Manne zu⸗ 
ſammengetroffen wäre, der ſich als Reconvalescent in der Irrenanſtalt befand und 
bereits ſo weit hergeſtellt war, daß er ausgehen konnte. j Nia 
Die Agramer Zeitung enthalt eine für Aerzte höchſt wichtige Mittheilung. 


Es hat ſich nämlich ergeben, daß das Mittel des Schullehrers Lalie, die Gentiana 


eruciata, nicht gegen die Waſſerſchen hilft, denn trotz deſſen Anwendung durch 
Lalie ſelbſt, in einem Fall, wo von Vernachläſſigung, Verſpätung oder derglei⸗ 
chen nicht die Rede ſein konnte, ſtarb der von einem tollen Wolfe gebiſſene Un⸗ 
glückliche an vollſtändig ausgebildeter Waſſerſchen unter den unglücklichſten Umſtänden. 

Hannover. — Das hieſige „Magazin“ erzählt, daß ein hoher Herr kürz—⸗ 


lich, als er unerwartet heimkehrte, den Portier nicht vorfand und mit den einfa⸗ 


chen Worten „Portier iſt abgeſetzt“ den Portier beſtrafte. Der Portier war ſonſt 
ein braver Mann, weshalb ein Flügel- Adjutant ſich am folgenden Morgen die 
Frage erlaubte: „Majeſtät, iſt der Portier auf einen oder zwei Tage abgeſetzt?“ 
„„Auf einen““, antwortete ſchnell der Monarch. 

Paris. Ein ehemaliger Steuereinnehmer erzählt: Zur Zeit des Kaiferreiches, als 
das Gebiet durch Eroberungen vergrößert war und man zahlreiche Armeen zu un⸗ 
terhalten hatte, betrug das Budget nur 750 Millionen. Zu jener Zeit bezahl⸗ 
ten wir: 1450 Fr. die Minute, 87,500 ſtündlich, 2,100,000 täglich und 
62,500,000 den Monat. Unter der Reſtauration, wo das Budget die Summe 
von 920 Millionen niemals überſtieg, bezahlten wird: 1935 Fr. die Minute, 
116,665 ſtündlich, 2,800,000 täglich und 83,333,335 den Monat. Dann 
kam die Julitegierung mit ihren glänzenden Verſprechungen von Wohlfeilheit, von 
ſtrenger Sparſamkeit, welche ſich verwirklichten, wie Jeder weiß. Wir zahlen 
alſo heutiges Tages: 2900 Fr. die Minute, 175,000 ſtündlich, 4,200,000 
täglich. Die glorreichen Stunden des Kaiſerreiches koſteten alſo nur 87,500 Fr.; 
die Stunden des Glücks und des Wohlſtandes während der Reſtauration nur 
116,655 Fr. und jetzt ſchätzt man unfere Stunden der Erniedrigung, des Elends, 
des Guizotismus und der Pritcharderie auf 175,000 Fr. Das Juli⸗Frankreich 
iſt verurtheilt, jeden Tag aus feiner Taſche 4 Mill. 2 Hunderttauſend Frances zu 


) iſt fpäter widerrufen; er war nur an einem Fußriemen befestigt. Ned. 
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zahlen. Die wohlfeile Regierung fieht ein, daß die Steuerpflichtigen nach dem 
Beiſpiele des Titus nicht unnütz verlieren dürfen. 

Die Gazette des Tribunaur erzählt eine wunderliche Entführungsgeſchichte, die 
ſich in dieſen Tagen zu Paris zugetragen hat. Ein Arzt, Dr. D., befand ſich 
mit ſeiner hübſchen jungen Frau auf dem Heimwege von einem Spaziergang, als 
ihn an der Ecke der St. Florentinſtraße ein junger Menſch ganz außer Athem und 
geängſtigt einholt und beſchwört, ihm ſogleich zu einem lebens gefährlichen Kranz 
ken zu folgen. Der Bote war ſo dringend, daß der Arzt ſeine Frau allein nach 
Hauſe gehen ließ und dem eilig vor ihm Hergehenden nach dem Boulevard folgte. 
Der Arzt hatte Mühe, ihm nachzukommen, forderte ihn mehrmals auf, etwas 
langſamer zu gehen, und verlor ihn zuletzt aus dem Geſichte. Nachdem er ſich 
noch vergeblich bemüht hatte, den ihm Unbekannten wieder zu finden, trat er miß- 
muthig den Heimweg an, fand aber, daß ſeine Frau noch nicht angelangt war. 
Sie kam auch ſpäter nicht, und die angeſtellten polizeilichen Ermittelungen ſchei— 
nen ergeben zu haben, daß ſie noch an demſelben Abend mit einem Begleiter auf 
der Nordbahn Paris verlaſſen hat. 

Vor Kurzem ließ ſich ein Kaufmann in der Kirche St. Euſtache trauen. Mit⸗ 
ten während der Ceremonie erſchien ein junges Frauenzimmer mit zwei Kindern an 
der Hand, drang bis an den Altar, führte die Kinder der Braut zu und rief: 
„Da iſt Ihre Mitgift!“ Die Scene war leicht zu erklären. Die Perſon und 
ihre Kinder wurden unter großem Jammern derſelben hinausgeſchafft und die Fei⸗ 
erlichkeiten hatten ihren Fortgang; man mag ſich aber denken unter welchen Ge- 


fühlen der Anweſenden! Die beiden Kleinen waren die unehelichen Kinder des 
Bräutigams, welcher dieſes Verhältniß ſeiner Braut bisher verheimlicht hatte. ; 

Am Iten d. M. traf ein Schneider, Hr. Lejeune, einen der berühmteſten 
Hutmacher, Hrn. Jay, bei feiner Frau in unerlaubten Verhältniſſen, und erſtach 
ihn auf der Stelle, worauf er ſich den Gerichten überlieferte. Jay, deſſen elegan⸗ 
ten Laden alle Fremden kennen, hinterläßt eine junge Frau und 3 kleine Kinder, 
die erſtere iſt, als man ihr den Leichnam ihres Mannes überbrachte, wahnſinnig 
geworden. 4 i 

Die Breslauer Bürger-Reſſource blüht kräftig empor, wozu auch von Seiten 
der Stadt ſehr viel gethan wird. Zur Beſchaffung der nöthigen Möbel hat die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung die nöthige Summe bewilligt, und wird jebt noch 
der Geſellſchaft einen Verſammlungsſaal bauen laſſen. 

In Paris macht ein ſchauerliches Drama „der ſchwarze Doctor“ gewaltiges 
Aufſehen. Es ſpielt vor der Franzöſiſchen Revolution auf der Inſel Bourbon, 
und gleich in der erſten Scene kommt ein komiſcher reicher Pflanzer vor, welcher 
ſtets als Trinkgeld — Negerknaben zu geben pflegt. 

In Boſton macht ein Deulſcher Prediger, Namens Knapp, großes Aufſe⸗ 
hen durch ſeine feurigen Predigten gegen — Theater und Kegelbahnen! — Die 
letztern find ihm Anſtalten des Teufels und kleine Teufel ſetzen die Kegel auf. Der 
Teufel ſchiebt drei Kugeln, wovon die erſte Unglauben, die zweite Univerſalismus 
und die dritte Verdammniß iſt. Knapp erklärt die Kegelbahnen für aller Laſter 
Anfang und des Teufels Ruhebank! 


Stadttheater zu Poſen. 
Mittwoch den 2ten September auf allgemeines 
Verlangen: Romeo und Julie, oder: Die Fa⸗ 
milien Montecchi und Capuletti. Secchſte 
Gaſtdarſtellung der Mad. Schröder-Deprient. 


Den geſtern Nachmittags 2 Uhr an Altersſchwäche 
in dem Alter von 74 Jahren 18 Tagen erfolgten Tod 
unſerer innig geliebten Mutter und Schwiegermut⸗ 
ter, der verwittweten Frau Oberſtlieutenant, Phi— 
lippine von Gerskow, gebornen von Franck, 
beehren wir uns, Verwandten und Bekannten, um 
ſtille Theilnahme bittend, ſtatt jeder beſonderer Mels 
dung, ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 31. Auguſt 1846. 
Philippine Baronin von VBönigk, 
geborne von Gerskow. 
Friedrich Baron von Vönigk, Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant im 19. Inf.⸗Regt. 


Bekanntmachung. 

Die zur Aufnahme der vereinigten Diviſionsſchule 
erforderlichen baulichen Reparaturen in den verſchie⸗ 
denen Lokalen des Carmeliter-Kloſters, nämlich: 

I. Maurer⸗Arbeit incl. Material zu 163 Rthlr. 

6 Sgr. 8 Pf. 

II. Zimmer⸗Arbeit incl, Material zu 3 Rtl. 9 Sg. 
veranſchlagt, ſollen durch Licitation dem Mindeſtfor⸗ 
dernden übergeben werden. 

Termin hierzu wird auf Freitag den 4 ten d. 

Mets. Vormittags 10 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Verwaltung, Schüz— 
zenſtraße No. 1., anberaumt, in welchem auch die 
daſelbſt zur Einſicht liegenden Bedingungen werden 
bekannt gemacht werden. 

Poſen, den 1. September 1846. . 

Königliche Garnifon- Verwaltung. 


Zur Verpachtung des diesjährigen Weins auf dem 
an der Berliner Chauſſee bei Ludowo, unweit 
Bythyn belegenen Weinberg, habe ich einen 
Termin auf 

Donnerſtag den 10ten September c. 

Nachmittags 3 Uhr 
im Amtshauſe zu Setowo anberaumt, zu welchem 
Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß jeder Mitbietende im Termine eine Kaution von 
25 Rthlr. zu erlegen hat. 

Duſznik, den 30. Auguſt 1846. 

Im Auftrage des Herrn Generalpächters. 
Fiſcher, Domainenamts⸗Aktuarius. 


Unter billigen Bedingungen werden Schüler zum 
Privat⸗Unterricht in Franzöſiſcher und Engliſcher 
Sprache, ſo wie Klavier und Zeichnen geſucht Wil⸗ 
helmsſtraße No. 8. zweite Stock rechts. 


Theodor Schiff, 


Markt 47. empfiehlt alle Sorten ächt leinener Waa⸗ 
ren der beſten Qualität, wie auch fertige Herren— 
Wäſche zu billigen Preiſen. 


— — 


Das neu, elegant und mit Badeanftalt einge⸗ 
richtete 
Mylius Hötel (vorm. H. de Europe) 
Taubenſtr. No. 16. an den Königl. Theateen, nächſt 
den Linden, 
wird dem geehrten reiſenden Publikum, bei freund⸗ 
licher, aufmerkſamer Bedienung, ſoliden, feften 
Preiſen und beliebiger Auswahl der Zimmer empfoh⸗ 
len, welche berechnet werden: 
im Parterre u. J. Etage mit Bett à 15 Sgr., 


in der II. = dto. a 121 5 
in der III. dto. à 10 
ein Kabinet am Wohnzimmer à 5 2 


Table d’höte findet um 1 und 3 Uhr ſtatt. Die 
Trinkgelder für die geſammte Haus-Dienerſchaft 
werden — auf Wunſch — billig in Nechnnng ge⸗ 
bracht. Equipage des Hauſes ſteht zur unentgeldli⸗ 
chen Abholung der Gäſte am Bahnhof bereit. 

Berlin. e 

W. My lius, 
früher Oberkellner im H. de Baviere in Leipzig. 


Das bisher unter der Firma „Marcus Aron 
Hepner“ geführte Holzgeſchäft wird fernerhin die 
Firma „M. A. Hepner K Comp.“ führen. 

Marcus Aron Hepner. 

Hierauf Bezug nehmend bitten wir ein hochverehr— 
tes Publikum, das der frühern Firma geſchenkte 
Vertrauen auch auf uns übergehen zu laſſen. 

Wir bemerken gleichzeitig, daß unſer Holzplatz 
Graben No. 14. mit Bauhölzern reſp. langen 
Balken, kiefernen und eichenen Brettern und Boh— 
len ꝛc. in allen Dimenfionen, aufs reichhaltigſte ver 
ſehen iſt, und daß wir dieſe zu den billigſten Preiſen 
begeben. M. A. Hepner & Comp. 


Meine hierſelbſt Markt No. 49. beſtehende Eiſen⸗ 
waaren-Handlung, unter der Firma „M. Schön⸗ 
lank“, habe ich heute meinem Sohne Jacob 
Schönlank und meinem Schwiegerſohne Elias 
Bab mit ſämmtlichen Waarenbeſtänden käuflich 
überlaſſen, was ich hiermit zur öffentlichen Kennt⸗ 


niß bringe. 
Poſen, den 1. September 1846. | 
Michael Schönlant. 
Bezug nehmend auf obige Annonce werden wir 


die acquirirte Handlung unter der Firma: 
„Jacob Schönlank & Comp.“ 


ſortſetzen. 
Jacob Schönlank. 
Elias Bab. 


7 ee — 
Im Haufe alter Markt No. 6. iſt eine Woh- 6 
nung im 2ten Stockwerk von Michaeli d. J. © 
zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth da- 
ſelbſt. 
Rr 


Eine möblirte Stube von 2 Fenſtern mit Schlaf— 
Kabinet nebſt Pferdeſtall, fo wie eine größere Woh- 


oo... 


nung mit Stallung und Remiſe ift auf der Berliner 


Straße No. 28. fofort zu vermiethen. 


Markt No. 62. iſt eine Parterre- Wohnung 
von Michaeli ab zu vermiethen. 


Ein großer Laden, 5 Nebenſtuben und Küche, 
ferner die erſte Etage aus 8 Zimmern ꝛc. beſtehend, 
und einige kleine Wohnungen ſind in meinem Hauſe 
am Breslauer Thor billig zu vermiethen. 

Beuth. 


Gänſebraten mit Sauerkraut iſt täglich 
zu haben in der Reſtauration bei 


Pigattowsti, 
Breslauerſtraße Nro. 37. 


Donnerſtag den 3ten September: 


Großes Prämien⸗Konzert 
e kee e 
EntreesPrämien-Billets 25 Sgr., desgleichen ohne 


Entree a 22 Sgr. find im Geſchäft der Herren 
Schmidt & Müller auf der Neuenſtraße bis 
Donnerſtag Nachmittag 4 Uhr zu haben. 
Die Prämien find am Konzerttage im Saale 
ausgeſtellt und dürften diesmal einer beſondern Be⸗ 
achtung werth ſeyn, da ein beſſeres Arrangement ge⸗ 
troffen iſt. 2 


Bornhagen. 


i Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


reus.Cour 


Den 29. August 1846. 


Staats- Schuldscheine 


Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 P. — 1871411 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 893, 
Berliner Stadt- Obligationen 33 951 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 | 9 | — 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 — 1027 
dito dito dito 331 —, 925 
Ostpreussische dito 31 964 — 
pommersche dito 3 974 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33 91 | — 
Schlesische dito 34 — 971 
dito v. Staat. g. Lt. 3. 3414 — — 
Friedrichsd'oerr — | 1375| 13557 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — | 12} 114 
Deng er — 445 
Aetien. 
Polsd.-Magd eb. 4 — 914 
dio. Oblig, Lit. 4. 4 — er 
Magd, Leipz. Eisenbahn re Er 
dto. dio. Prior. Oblig,... 4 u 
Berl. Anh. Eisenbahn — [u= |109, 
dto, die. Prior, Oblig, ,.. 4 1104 Er 
Düss. 515 Ten 3 3 7 om 
dto. dio. Prior, Oblig.. ... 901 — 
Rhein, Eisenbahn 1 4 4 909 — 
dto. die. Prior. Oblig,,.. 34 e AT 
dio. vom Staat garant... 4 aa te 
Ob,- Schles. Eisenbahn Lt. A. n 
do do. Prior.-Obl. 5 
do. do. Lt. B Be: E 
Bri.-Stet, E. Li, A Hen. | jr |1092: 
Magdeb-.Halberstädter Fend. 4 108 
Bresl.- Schweid.-Freib&.-Eisenh, 4 1 2 
dito. dito. Prior. Oblig 4 — 
Bonn Kölner E . e. n 1 5 * 
Niedersch. E . 
do. Priorität. 4 93; 
do. Priorität 5 — 931 
Niederschlesich-Mrk. Zugb. 4 — Fee 
do, Priorität 444 — 1 — 
wilh.- B. (CO.) 114 — 4 — 
Berlin-Hambur ger 41 — 19% 


